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Das Schwere,
ein kleines Lehrgedicht,

——S—SSS

Arey guten Tagen ſich vergnugen,B
Das iſt nicht ſchwer:

Und Gram und Kummer froh beſiegen,

Allein im Ungluck ſich zu faſſen,
Und alle Sorgen fahren laſſen,
Das ſagt ſchon mehr.

9Dom Herzen  alle Menſchen lieben,

Die uns nicht haſſen und betruben,
Das iſt nicht ſchwer:
Allein die Feinde lieben konnen,
Die uns doch alles Boſe gonnen,
Das ſagt ſchon mehr.

:7— a2 Den



Den Nebenchriſten weiſen wollen,
Wie ſie moraliſch leben ſollen,
Das iſt nicht ſchwer:
Allein ſich ſelber an die Lehren,
Die man dem andein giebt, zu kehrn,
Das ſagt ſchon mehr.

Sein Geld beym Trunk und Spiel verſchwenden,

Auf Pracht unt ippigkeit vrrwenden,
Das iſt nicht ſchwer:Allein gerecht und mäßig leben,
Von ſeinem Gut vem Armen geben,
Das ſagt ſchon mehr.

ci..Vur eitlem Stolz ſich aufzublahen,
Und andre neben ſich verſchmahen,

Das iſt nicht ſchwer:
Allein der Ehre Feſſel tragen,
Und doch der Demuth nachzuiagen,
Das ſagt ſchon mehtr,

Wie Momus alle Menſchen richten,
Und ihnen Fehler anzudichten,
Das iſt nicht ſchwer:
Allein ſein lob nicht ſelbſt vergroſſern,
Und ſeine Fehler zu verbeſſern,
Das ſagt ſchon mehr.

Den
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Den Nachſten um ſein. Gluck beneiden,

Und ihm in Ungluck zubereiten,
Das iſt niche ſchwer:!
Allein an andrer Wohlergehen
Selbſt ſeine Luſt und Freude ſehen,

Das ſagt ſchon mehr.

Len Freund, der Pflicht gemas, zu ehri.
So lang die guten Tage wahren,
Das iſt nicht ſchwer:
Allein ihn in der Noth zu kennen,
Und ſich nicht treulos von ihm tronnen,
Das ſagt ſchon mehr.

Recht nach der. Mobe kanſtlich heucheln,
Und ſich der Leute Gunſt erſchmaucheln,

Das iſt nicht ſchwer:
Allein die Lügen zu vermeiden,
Und um der Wahryeit willen leiden,

Das ſagt ſchon mehr.

az Die



Die

Unbeſtandigkeit der Welt.

M —ie nichtig iſt die Welt, wie wandelbar ihr Glude,

Wie ſcheinbar ihre Luſt, wie fluchtig ihre Zeit!
Dieſelbe zeiget uns, in einem ieden Stucke,
Ein wankelmuthges Bild der Unbeſtandigkeit.

N—vas iſt die Luſt der Welt? was Geld? was Stand und Ehre?
Nichts, als ein ſuſſer Traum, ein Traum der uns bethort.
Und wenn das Nichts der Welt auch wirklich etwqs ware,
So wirds, ſo bald es iſt, vom Unbeſtand geſtort.

Kaum tragt der Baum des Glucks die allererſten Fruchte,

So dringt der Misgunſt Gift ſchon in die Wurzeln ein;
Er wankt: ihn ſtoſt ein Sturm aus ſeinem Gleichgewichte,
Der feſte Grund erbebt, und ſchnell ſturzt er herein.

5Aſt lacht der Sterbliche, und taumelt fur Entzucken,
Wenn ſein vergnugter Geiſt fur ſich Entwurfe macht;
Wenn ihm Erfindungen von ſeltner Gattung glucken;
ESo ſmunds oft Traume nur die er ſich ausgedacht.

Haſt du, was du geſucht, nach vieler Quaal gefunden,
Dann macht dir der Beſitz ſo Eckel als Verdruß.
Ein kleines Ungemach, ein Raum von wenig Stunden,
Raubt dir ganz unverhoft auf einmal den Genuß.

Z A Wes—



curAweswegen ſucht ein Held ſein eigenes Verderben?
Kein Feind, kein naher Tod erſchreckt ſein Herze nicht.
Was machts? ein leerer Klang: wenn man nach ſeinem Sterben,
Noch eine kurze Zeit von ſeinen Thaten ſpricht.

u
Schmeckſt du Auguſtens Gluck, erhebt dich Caſars Ehre,

Biſt du wie Croſus reich, wie Alexander gros,
Ja, unterhieltſt du auch des Rerxes machtge Heere;
Ein einzger Augenblick macht dich von allem blos.

So weiche dann, o Welt! dein fluchtiges Vergnugen
Tauſcht meine Seele nicht! durch deinen falſchen Schein
Kannſt du den Thoren nur, der dich nicht kennt, betrugen;
Doch deine Zauberkraft nimmt mein Gemuth nicht ein.

Was nutzt es, wenn ich mich daher mit Sorgen plage,
Und um ein Nichts der Welt ſo ſehr bekummert bin?
Nein lieber wahl ich mir das Gluck zufriedner Tage:
Denn meine Lebenszeit flieht als ein Rauch dahin.
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Der reiche Blinde,
eine Erzahlung.

n —ÔÜ
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vin Blinder hatte viel Vermogen,
Er gieng, und ſcharrte dieſen Seegen
Jn ſeinen nahen Garten ein:

2Und ſprach: hier wird dein Reichthum ſicher ſehn.
Allein ſein Nachbar ſah den fetten Schatz vergraben;
Er mochte kein Vermogen haben, IDrum fieng er ſich ſchon heimlich an zu freun,
Und ſpeach bey ſich: das Geld iſt ſchon ſo gut als dein.
Der Blinde war. nur kaum von dieſem Ort gewichen,
So kommt der Nachbar ſchon geſchlichen:
Er grabt, und nimmt das Geld heraus,
Und tragt es freudig in ſein Haus.
Der Blinde konmt nach wenig Tagen,
Nach dem vergrabnen Schas zu ſehn;Und findt, o welcher Schreck! die Grube offen ſtehn;?

Er fuhlt und greift umſonſt, der Schatz war weggetragen.
Gleich eilt er voll Verdacht, doch ahne was zu ſagen,
Zum Nachbar, und erdenkt die tiſt:
Mir iſt bekannt ſprach er, daß du ſehr redlich biſt,

Drum will ich dich um etwas fragen,
Jch weis, du wirſt verſchwiegen ſeynr
Jch triebe mir von meinen Schulden
Vor kurzer Zeit zwey tauſend Gulden,
An baarem Geld Jnt reſſen ein.
au Jungſt



Jungſt ſuchte ich dieſelben zu verwahren,
Den Ort mag ich nicht gerne offenbaren.
Nun, lieber Freund, wie fang ichs an?
Jch weis, du biſt ein braver Mann,
Und fertig wohl und klug zu rathen,
Wo bringe ich die tauſend Stuck Dukaten,
Die ich nur erſt geerbt, wohl ſicher hin,
Damit ich ohne Sorgen bin?
Was meinſt du, ſoll ich dies Vermogen
Jn meinen tiefſten Keller legen?
Wie? oder ſchaff' ich es wohl hin zu dem Gewinn,
Der weit von uns vergraben lieget,
Und den ſo leicht kein Rauber krieget?

Was rieth dir wohl hierzu dein Sinn?
„Herr Nachbar! wenn es euch beliebet,
„So dacht' ich daß ihrs dort vergrubet,
„Wo iener iſt, da liegt es wahle„Dies war der beſte Ort, wenn ich euch rathen ſoll.
„Jhr durft euch da um nichts beſorgen,
„Am beſten wenn man es an einem Ort verwahrt,
„Dadurch wird mancher Gang erſpart.
Gut! ſprach er, ich will dir gehorchen,
Jch thu es noch an dieſem Morgen.
Der Blinde geht, den Augenblick
Bringt iener ſchnell das Geld, das er geraubt, zuruck:
Jn ſuſſer Hofnung auch das andre zu erlangen.
Der Blinde kommt nicht lang hernach gegangen:
Noch ungewiß, ob ihm die Uiſt,
Die er erdacht, gelungen iſt.

b Und
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Und kurz: er ſindet zum Vergnügen
Die Gulden an dem Orte liegen,
Nun, ſprach er, ſollſt du mich nicht mehr betrügen.
Der Nachbar kam darauf und ſuchte nach dem Schatz;
Allein er fand nichts mehr als nur den lerren Plach.
Voll vom Verdruß, ſcharut er ſich angſtlich in den Haaren,
Und ſtrafte nach der Zeit faſt ſtundlich ſein Verfahren.

So fangt man den, der liſtig iſt,
Gar oft mit einer groſſern Uiſt.

Der Wolf und das Schauaf,

eint Fabel.

in Wolf der manchem Garn entgengen,
Sah ſich, indem er einſt auf Raub und Beute gieng,
Ganz unvermerkt in einem Netz gefangen.
So klaglich er auch an zu heulen ſieng,
So kam doch keines von den räuberiſchen Thieren,
Um den beſtrickten Freund dem Garne zu entfuhren,
Er will ſein eigner Retter ſeyn;
Sucht ſich, von Wuth entbrannt, auf einmal zu befreyn;
Allein zu ſchwach den Stricken zu entkommen,
Wird ihm der Troſt zur Freyheit ganz benommen.

Jn



Jnzwiſchen geht ein Schaaf, bewegt durch das Eeſchrey,
Vor dem bedrangten Feind vorbey.
So wie ein Schmauchler thut, wenn ihn der Mangel drucket,
Fur dem, den er bettugt, ſich unterthanigſt bucket;
So freundlich rief. auch ietzt der Wolf dem Schaafe zu:
Jhm doch in diefer Noth freundſchaftlich beyzuſtehen.
Werd ich durch dich, ſprach er, mich bald in Freyheit ſehen,
So iſt kein Thier ſo glucklich als wie du!
Denn ſtets will ich an dieſe Wohlthat denken,
Und dir fur deinem Dienſt die treuſte Freundſchaft ſchenken.
Das Schaaf glaubt ſeiner Schmaucheley,
Es nagt das feſte Garn entzwey,
Und machte ihn von ſeinen Banden frey.
Doch, ach! der Rauber war kaum der Gefahr entriſſen,
So ward das gute Schaaf auch ſchon von ihm zerriſſen.

Dies iſt der Dankt ver ungererhten Welt
Den man von ihr, fur ſeinem Dienſt erhalt.

b 2 Der
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Der Ochſe und das Kalb,

eine Phadriſche Fabel.

ceIm Eingang eines Stalls blieb einſt ein Ochſe hangen;
So ſehr er auch mit ſeinen Hornern rung,
Und ſich bald vor bald ruckwarts ſchwung,
Konnt' er doch kaum zu ſeinem Zweck gelangen.
Das Kalb ſo ſich dabey befand,
Wies ihm, wie er ſich wenden ſollte,
Wenn er zur Krippe kommen wollte:
Schweig, ſprach er, eh du warſt, war mir das ſchon bekannt.

O merkt euch das, ihr kleinen Geiſter!
Und richtet nicht geſchickte Meiſter,
Die das, was ihr zu tadeln findt,
kangſt ruhmlich durchgegangen ſind.
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